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Zahlreiche interessierte Zu-

hörer fanden den Weg zu

dieser Veranstaltung, trotz

der bekannten Widrigkeiten.



Peter Eitel knüpft an seinen letzten Vortrag an, in dem es um den Verlauf der NS-Zeit in der Region

Oberschwaben bis 1939 ging. Der 3. und 4.Teil seines Buches beschreibt den Zweiten Weltkrieg

und die Nachkriegszeit.

Gleich zu Beginn des 2.Weltkrieges wurden viele Verbote gegen Medien wie Radio und Zeitungen

ausgesprochen. Betroffen waren hier v.a. die BBC und der Schweizer Radiosender Beromünster.

Bei Zuwiderhandlungen konnten harte Strafmaßnahmen erfolgen. Die SS stellte hierzu Nach-

forschungen an. Peter Eitel untermauerte dies mit Zitaten von betroffenen Personen. Es war

dennoch nicht verwunderlich, dass trotz strengem Verbot, nachweislich viele Bürger in unserer

Region ausländische Radiosender (besonders Beromünster) hörten, den zu erwartenden Strafen

zum Trotz. Das Regime zeigte jedenfalls überdeutlich, dass die Bevölkerung auf die neue politische

Strategie ausgerichtet werden sollte.

Das zeigte es auch noch am Ende des Krieges. Es setzte alles daran, die Niederlagen an der

Ostfront zu verharmlosen. Vielfältige Projekte sollten diese Strategie untermauern. Ein Beispiel:

Nach der Niederlage bei Stalingrad wurde jetzt in unserer Region der Abwehrkampf gegen

Stalinismus ausgerufen. Es galt, die angeblich „drohende Gefahr für das deutsche Volk“ mit aller

Macht zu zementieren. Als ein militärisches Mittel setzten Ortsgruppenleiter verstärkt Frauen als

Arbeiterin im Kriegshilfsdienst wie z.B. Flakhelferin ein.





Um die Rüstungsindustrie in Gang zu halten, wurden beispielsweise in Friedrichshafen von 1940

– 1944 rund 1000 Frauen in der entsprechenden Industrie beschäftigt. Dazu kamen weitere

1.500 hauptsächlich polnische und russische Zwangsarbeiterinnen. Die Arbeitsbedingungen

waren miserabel.

Auf unsere Region bezogen ergaben sich viele Probleme durch die Kriegswirren in Ober-

schwaben. Hinzu kam die Angst vor den anrückenden Franzosen, die zum Ende des Krieges

hier einfielen. Die umliegenden Klöster halfen mit notdürftig eingerichteten Lazaretten, um die

vielen Verletzten versorgen zu können. 1943 begann der Bombenkrieg der Alliierten in Fried-

richshafen. Tausende Bürger wurden obdachlos. Sie fanden größtenteils in den umliegenden

Orten Aufnahme. Mit dem Ende des Krieges entledigten sich viele Offiziere und Parteibonzen

(darunter Kreisleiter Rudorf aus RV) ihrer Uniformen. Kopflos verließen sie ihre bisherige

Stellung. Aber sie sollten ihrer Strafe nicht entgehen. Die deutschen Soldaten kamen ohne

Gewehre nach Oberschwaben. Ihre Einheiten hatten sich aufgelöst. Für viele begann die

Gefangennahme durch die Franzosen. Im allgemeinen wurden sie dabei gut behandelt. Aller-

dings fielen unter der französischen Besatzungsmacht v.a. marokkanische Soldaten durch Straf-

taten wie Diebstahl, Erpressung, Angriffe auf Frauen oder Plünderungen auf. Zudem terro-

risierten Polen und andere freigelassene Fremdarbeiter die Bevölkerung auf dem Land und in

den Städten Oberschwabens. Die franz. Besatzungsmacht kümmerte sich zunächst überhaupt

nicht darum. Sie ließ es geschehen.



Ab Frühjahr 1946 nahm die Sicherheit, dank einer

besseren Zusammenarbeit mit der Militärpolizei, wieder

normale Formen an.

Peter Eitel verwies darauf, dass er kurz vor Vollendung

des Buchs steht. Er geht davon aus, dass es im nächsten

Jahr erscheint. Wir sind alle sehr gespannt.

______________________________________________

Angelika Rückstieß-Vollmer, Mitglied im Vorstand der

Museumsgesellschaft, bedankte sich für den

kompetenten Vortrag von Peter Eitel und wünschte allen

Zuhörern einen guten Nachhauseweg.




